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Etwas, das mir
besonders wichtig ist
Persönlichkeiten antworten dem Schweizer Spiegel

Zusammenhänge

Von Dr. Peter Bucher,
Andelfingen

Mein Vater war ein stattlicher
Mann. Wenn er gross gewachsen

aufrecht vor uns stand,
verstummte jede Widerrede. Er
musste sich Autorität nicht
erzwingen. Doch ebenso
respektgebietend wie seine äussere war
seine innere Haltung: unerschütterliche

Rechtlichkeit prägte sie.

Im Recht verwirklichte sich für
ihn die sittliche Ordnung; es ist
das Lebenselement der Gemeinschaft,

die von jedem ihrer Glieder

getragen werden muss. Dabei

war er sich selbst der strengste

Richter: jedem musste —
nicht aus Zwang, sondern
freiwillig, im grossen und im kleinen

— das Seine gegeben werden.

Die Freiheit, das Rechte zu
tun, war für ihn Befreiung.
Das erkannte ich damals natürlich

noch nicht. Im Gegenteil,
wir lachten oft ob seiner
übertriebenen Ehrlichkeit im kleinen

und haben uns auch etwas

geniert, wenn er beispielsweise
den Tramkondukteur bat, 2

Fahrten zu entwerten, weil bei
der vorhergehenden nicht
geknipst worden war, und
unverständlich war uns, weshalb wir
nicht von den schönen Äpfeln
nehmen durften, die an einem
heissen Sommertag am Wege
lachten.
Aber unwillkürlich ist doch
etwas hängen geblieben. Schon
bald fing es auch bei mir an:
der lästige Zwang, in
Zusammenhängen zu denken, zu erfas-
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sen, was hinter dem Allernächsten

folgt. Warum musste ich
plötzlich den Wehrlosen vor
mir sehen, dem wir weh taten,
wenn es darum ging, sich auf
Kosten eines Lehrers einen Rie-

senspass zu leisten? Warum
musste ich abseits stehen, wenn
es galt, einen tollen Unfug
anzustellen, wobei privates oder
öffentliches Gut beschädigt
wurde? — Es gab Zeiten, wo
ich dieses Erbe verwünschte
und mir vornahm, künftig weniger

Skrupel zu haben und die
Ziele forscher, ohne das Weitere

zu bedenken, anzugehen.
Aber es sitzt zu tief, es gibt da

kein Entrinnen mehr. So wurde
ich zum Moralisten und Pharisäer

— nein, ich glaube nicht.
Dass sich der Anspruch immer
zuerst an mich richtete, hat
mich davor bewahrt. Schliesslich

blieb auch die Erfahrung
nicht aus, dass in gewissen
Lagen jedes Tun oder Nichttun
weh tun kann.

Heute ist dieses Erbe wieder

weniger unzeitgemäss. Es

scheint, als ob die Fähigkeit,
Zusammenhänge zu erkennen
und sich entsprechend zu
verhalten, Voraussetzung für unser
Ueberleben sein wird. Sie

beginnt beim Umweltschutz:
Verzicht auf Wegwerfen der
Zigarettenpackungen, Standlauf des

Motors, Zuschlagen der Auto-
türen; führt über zur Inflation:
Masshalten im Ausnützen der
letzten Marktchancen, Abkehr
von reinem Umsatzdenken,
Verzicht auf übertriebenen Konsum;
und zur Gesundheit: weniger
Essen, mehr Bewegung, weniger
Rauchen. Auf diesem Weg müs¬

sen wir noch viel weiter
fortschreiten: aus Einsicht das

Richtige zu tun. Im äusseren
Verhalten kann das zur Not
erzwungen werden, wobei ein
Blick auf den Strassenverkehr
und die Lärmbekämpfung zeigt,
wie eng die Grenzen der Durch-
setzbarkeit gesteckt sind. Das
innere Verhalten bleibt dem
Zugriff des Zwangs entzogen. Dabei

fällt hier die Entscheidung:
nicht die zwangsweise Verwirklichung

rationeller Abstraktionen,

sondern der Wille jedes
Einzelnen, die Zusammenhänge
— d. h. die Auswirkungen seines

Verhaltens auf den Nächsten

— zu erkennen und sich
entsprechend zu verhalten, führt
zur Mündigkeit und Freiheit
aller.
Dieser sittliche Wille, von dessen

Resten aus früheren Zeiten
wir noch zehren, ist letztlich
religiösen Ursprungs. Es mag
einzelnen gelingen, sich ihn autonom

für die Dauer ihres Lebens
zu erhalten. Um ihn in der Zeit
fortzusetzen als kollektives Be-
wusstsein und als Energiequelle
für künftige Generationen brauchen

wir aber die Religion, die
Kirche. Sie nicht nur zu
konsumieren, sondern aktiv zu stützen

und mitzutragen, ist
deshalb die letzte Konsequenz der
Einsicht in die Zusammenhänge
Dass diese bald vielen bewusst
werde, scheint mir das

Wichtigste.

Pfnutli *
* ein Rezept aus Schweizer

Küchenspezialitäten von Helen Guggenbühl
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